
Immer mehr Gemein-
denkommen mitdem
Geldnicht mehr aus:
Die Steuereinnahmen
sinkendeutlich,
während die Kosten
für Soziales undPflege
explodieren. Jetzt soll
der Bundhelfen.
ERNST SITTINGER

Die finanzielleLage dersteiri-
schenGemeindenistdrama-
tischwie nie.Einerseits fal-

len alsFolgeder Wirtschaftskrise
die SteuereinnahmeninsBoden-
lose,andererseitsmüssen gewal-
tige Sozialaufgaben bewältigt
werden.InBruck/Mur beispiels-
weisesind die Ertragsanteileaus
Steuern von 2008 auf 2009 um
ein Zehntel gesunken, nächstes
Jahr werden sie umweitere fünf
Prozent zurückgehen.

Bürgermeister Bernd Rosen-
berger:„Dasbedeutetum1,3Mil-
lionen Euro geringere Einnah-
men. Dazu kommen weiteremi-
nus 350.000 Euro durch die Ab-
wanderung aus der Obersteier-
mark." Das allein wäre schon
schlimmgenug,doch auf der an-
deren Seitesteigendie Sozialaus-
gaben rasant. Wie in fast allen
Gemeinden des Landes bereitet
die Sozialhilfe Sorgen: Die Zah-
lungder Stadt Brück hat sich al-
lein seit 2003 um 99 Prozent er-

höht,also de facto in siebenJah-
renverdoppelt.
23 Prozent ineinem Jahr
Nochbrutaler sieht dieLageetwa
im südsteirischen Zwaring-Pöls
aus: Die Sozialhilfeumlage der
Gemeindestieg von73.000 Euro
(2006) auf 176.400 Euro für das
Jahr 2010. Bürgermeister Ernst
Gödl:„Alleinheuer steigt unser
Sozialhilfe-Beitrag um 23 Pro-
zent."Umgekehrtsinken aber die
Ertragsanteile aus dem Steuer-
topf von 942.000 Euro (2009)
markant auf 836.000 Euro (2010).
Beispiele wie diese- es gibt end-
los viele -zeigendramatischauf,
dass die Gemeinden finanziell
amEnde sind.

Dass vorallemdie Sozialausga-
ben baldunbewältigbar sind, ist
unter Bürgermeistern unbestrit-
ten. Die Abschaffung des Ange-
hörigen-RegressesimVorjahrhat
einen regelrechtenAnsturm auf
die Pflegeheime bewirkt. „Viel-
leicht hätte man eine Regelung
treffen müssen, dass Menschen
der niedrigsten Pflegestufen
nicht unbeschränktinsHeimge-
henkönnen",meintRosenberger.

Allgemeinseien aber „die Ge-
setze nicht schlecht", betont der
Brucker Ortschef: „Wir werden
uns die Sozialkosten einfach leis-
ten müssen, denn wir können
dieses Problem ja nicht bei den
Ärmsten abladen. Aber die Lage
ist äußerst brisant, die Gemein-

den stehen mit demRücken zur
Wandund könnendieLagenicht
mehr alleine meistern."Er forde-
re deshalb „alle Verantwortli-
chen auf,kreativ über Lösungen
nachzudenken", so Rosenberger;

Dass Reformennötigsind,be-
tont auch Soziallandesrat Sieg-
fried Schrittwieser. „Wir brau-
chen die Pflegefinanzierung
durchdenBund, denn80 Prozent
der Sozialhüfekosten entstehen
durch stationäre Pflege." Sozial-
minister Rudolf Hundstorfer
habe bereits zugesagt, im Früh-
jahr einen entsprechenden Vor-
stoß zu machen. Schrittwieser
setzt außerdem auf den Ausbau
vonTägesbetreuungsstätten.
GEMEINDE-GELDER
Laut dem jüngsten Berichtder
Landesstatistik war 2008
ein gutes Jahr für die Ge-
meinden:Die Ertragsanteile
proKopf stiegenum 8,4Pro-
zent.Heuer geht es jedoch
spürbar bergab: Wegen der
Wirtschaftskrise und auf-
grund der Abwanderungaus
ländlichenGebietenfließt
deutlich wenigerGeld.
Die Einwohnerzahlwirdnun
jährlichneu erhoben,was
Abwanderungsgemeinden
benachteiligt.Relativ reich
sinddie GrazerUmlandge-
meindenund Industrieorte,
arm diestrukturschwachen
Agrarregionen(vgl. Grafik).




